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Für Magdalena




Neuglobsow - Lied




Wir wandern manche Stunde


zum Fenchelberg hinauf.


Hell blinkt dann aus dem Grunde


der See zu uns hinauf.


Gesang und Lachen schallen


froh in den Tag hinein.


Des Waldes grüne Hallen,


sie laden jeden ein.


Am Ufer herrscht ein Treiben


voll Spiel und Fröhlichkeit.


Wer möchte da nicht bleiben


in seiner Urlaubszeit?


Stechlinsee, deine Weiten


umgibt ein Wälderkranz.


Wie herrlich ist's zu gleiten


durch Flut und Sonnenglanz.


Dann in dem Abendschweigen


sitzt träumend manches Paar.


Der Wind raunt in den Zweigen,


der See ruht spiegelklar.


Die Lagerfeuer glühen


vor manchem weißen Zelt.


Vergessen sind die Mühen


O Heimat, schöne Welt!


Refrain:


Neuglobsow, versteckt in den Wäldern,


am sagenumwobenen See,


ich rühme die Höhen und Wiesen,


den Strand und die Wolken wie Schnee.


Die Halbinsel sei auch gepriesen,


viel Buchten, vom Schilfe umnickt.


Neuglobsow, versteckt in den




Wäldern,





dich liebt, wer dich einmal erblickt.





Text: Lori Ludwig (1954)/ Musik: Kurt Wolf






Guter Rat


An einem Sommermorgen


da nimm den Wanderstab,


es fallen Deine Sorgen


wie Nebel von Dir ab.


Theodor Fontane (1819-1898)





Wegzehrung


„Die“ Menzer Forst, 80 Kilometer nördlich Berlins gelegen, erstreckt sich westlich-östlich zwischen Rheinsberg/Mark und Fürstenberg/Havel; im Norden von der Grenze nach Mecklenburg-Vorpommern bis zu den landwirtschaftlich genutzten Flächen um Zernikow und Großwoltersdorf im Süden. Eingebettet sind der sagenumwobene Große Stechlinsee, die Dörfer Neu- und Altglobsow, Burow und Menz als historisches Zentrum und Namensgeber.


Einhundert Jahre postum erfuhr Theodor Fontane (1819-1898) die seltene Genugtuung, daß ein Produkt seiner dichterischen Phantasie – „Dorf Stechlin“ – Wirklichkeit wurde! Seit dem 27. September 1998 gibt es tatsächlich eine „Gemeinde Stechlin“ – Vielleicht läßt die den Namen urheberrechtlich schützen? - Dazu haben sich die ehemals selbständigen Dörfer Menz, Dollgow und Neuglobsow empfohlenermaßen vermählt. Ob daraus eine Liebesheirat wird, hängt allein von den Partnern ab! - So schließt sich der Kreis zwischen Fontanes Dichtung und profaner Wirklichkeit!


Mit ihrer ortsgeschichtlichen Morgengabe können sich Menz und Dollgow untereinander messen. Neuglobsow ist dagegen als friederizianische Neugründung des 18. Jahrhunderts historisch nur ein Jüngling von 250 Jahren. Davon etwa 100 als Ort karger Glasproduktion und je 50 als beliebtes Erholungsdomizil des gehobenen Berliner Bürgertums und eines staatlich gelenkten Tourismus.


Stechlin, im Sommer 2012K.- D.B.






Alles Alte, soweit es Anspruch darauf hat,


sollen wir lieben, aber für das Neue


sollen wir recht eigentlich leben!







Theodor Fontane (1819-1898)





Auch Häuser haben ihre Biografie!


Erstaunlich – mancher hat diese Binsenweisheit für sich sehr spät entdeckt. Erst 1990, nach der Wiedervereinigung von Deutschland Ost und West: Durch das juristische Postulat „Rückgabe vor Entschädigung.“


Wir erinnern: Neuglobsow wurde 1778/79 nach der Verlegung der “grünen Hütte” von (Alt)- Globsow an die Schweinebucht des Dagowsees durch Madame Johanna Luise Pirll (1735-1810) gegründet. Das Areal rund um die “Friedenseiche”, die allerdings erst 1871 nach dem Deutsch-Französischen Krieg von Herrmann und Karl Litzmann gepflanzt wurde, bildet den “historischen Ortskern Neuglobsows”. Die neue Ansiedlung bestand ursprünglich aus Fabrikationsgebäuden, dem Herrenhaus, Wirtschaftsgebäuden und “Wohn”-Häusern für die Glasmacher, entlang der heutigen Stechlinseestraße, zwischen 1778-92 erbaut, und jenen, 1816 errichteten, am sogenannten “Tanger”.


Charakteristisch für die Glashüttensiedlung, in der es keine Bauernhöfe gab, sind eingeschossige, quergegliederte “Fachwerk-Doppelstubenhäuser” mit einem Querflur. Die Außenwände zeigen neben typisch märkischen Gefachen auch langrechteckige. Die funktionsbedingten Streben (Schräghölzer) bilden einen einfachen Schmuck. In diesen Häusern befand sich ein offener Kamin, eine „schwarze Küche“. Die breiten, hohen Giebel weisen im Dreieck auf einen hier doppelt stehenden Stuhl im „Kehlbalkensparrendach“ hin. Allerdings wurden im Laufe der Zeit, innen- und außenarchitektonisch wohl nicht immer glücklich der „Moderne“ angepaßt – Verputz des Fachwerks, Entfernung von Türen und Fenstern – zahlreiche bauliche Veränderungen vorgenommen.


Viele Gebäude sind inzwischen verschwunden: das Herrenhaus „Unter den Linden“, wegen Baufälligkeit abgerissen, auf seinem Grund steht seit 1952 die „Adventkirche“; das „Comtoir“ und das „Hafenhaus“ wurden vor 1960 „entsorgt“, das „Glasmagazin“ 1985; Reste der „Tonstampfe“ („Roßmühle“, Göpelwerk) sind unter einem Erdhügel verborgen. Vom „historischen Ortskern“ sind gegenwärtig noch vorhanden: der Friedhof mit „Metas Ruh“ in Dagow, „Brauhaus“-Reste mit zugeschüttetem Eiskeller („Tannenhütte“, Stechlinseestr. Nr. 19), „Luisenhof“, die Häuser Am Tanger 9 und „Schlossfreiheit“ (Glashüttenweg 1b), der Hüttenkrug („Fontane-Haus“, -Str. 1), „Heimatliebe“ (Nr. 22), die erste Hüttenschule (bis 1903) und spätere Posthalterstelle (Nr. 3), und Haus Nr. 21, das mit Landesförderung rekonstruiert wurde, zur Errichtung eines „Märkischen Glasmuseums“.


Die „Friedenseiche“


-vor der Adventkirche-


„Vom Schreibtisch aus fällt mein Blick auf die vor dem Haus stehende „Friedenseiche“. Mein Vater und ich haben sie zusammen 1871 gepflanzt, als ich aus siegreichem Kriege zurückkehrte.


Möge sich unter ihren Ästen bald unsere fröhliche Jugend zusammenfinden, um den Tag festlich zu begehen, da Rheinland u. Ruhrgebiet von den frechen Eindringlingen befreit sind.


Neuglobsow 10. April 1923 Litzmann


*


„Friedenseichen wurden in der Regel nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges (1618-1648) und der Befreiungskriege (1813-1814) gepflanzt; u.a. in Gransee (01.11.1814), Neuruppin (17.11.1814), Rheinsberg/ Mark (1814). Neuglobsow hinkte 1871 hinterher.


„Unter den Linden“


-ehemals Adventkirche-


Das Gebäude, ein einfaches schmuckloses, märkisches Gutshaus aus Fachwerk mit vier alten Linden vor dem Haupteingang, stand früher auf dem Vorplatz der Dorfkirche. Es wurde von „Madame“ Luise Johanna Pirl, der Gründerin Neuglobsows, erbaut, auf 24 Morgen Zeitpacht an der Schweinebucht des großen Dagowsees. Das Haus war von fünf Generationen der Neuglobsower „Glashütten-Aristokratie“ bewohnt: Johanna Luise Pirl (1733-1810); Johann Michael Greiner (1751-1823); Johann Carl Theodosius Litzmann (1791-1843); Herrmann Litzmann (1817-1902), der das Gut und die Glashütte 1884 in den Konkurs führte. Hier wurde 1850 Karl Litzmann (1850-1936) geboren, der spätere kaiserliche General.


Nach Verkauf an Clara Meyer (1846-1921) wurde das Gebäude in den 1930er Jahren als „Café unter den Linden“ genutzt; im 2. Weltkrieg diente es der Unterbringung italienischer und französischer Kriegsgefangener. Danach stand es leer, zerfiel und wurde, vom Alter gezeichnet, 1950 abgerissen. Auf dem Grundstück ist 1952 die „Advent-Kirche“ erbaut worden, für deren Fundament die alten Feldsteine benutzt wurden, die bereits beim Gutshausbau Verwendung fanden.


Adventkirche


-Stechlinseestraße-


[image: ]


Vom „Herrenhaus“ zum „Haus des Herren“. Erst in jüngster Zeit entstand am Standort des Hauses „Unter den Linden“ und einer alten Scheune aus der Zeit der Glasmachersiedlung in Neuglobsow die schlichte Feldsteinkirche, die sich wohltuend in die Landschaft einpaßt.


Die behauenen Feldsteine wurden durch Abriß der Scheune, einer Einfriedung zur Dorfstraßenfront des „Luisenhof“ sowie des Hauses „Unter den Linden“ gewonnen, das auf dem jetzigen Kirchenvorplatz stand. Das Bauholz kam aus der Menzer Kirchenforst. Verdienste um die Zimmerer- und Tischlerarbeiten hat sich der Neuglobsower „Diaspora“-Katholik Joseph Kriesten erworben. Das Grundstück war zuvor dem Rat der Gemeinde Neuglobsow von seiner Besitzerin Elsa Meyer durch Schenkung zum Bau einer Dorfkirche übereignet worden. Den Bau projektierte gemeinsam mit dem Kirchlichen Bauamt Architekt Schneider aus Menz; die Ausführung lag in den Händen des Neuglobsower Bauunternehmers Friedrich Rohrbeck (1877-1957). In den 1920er Jahren war er bis 1933 Gemeindevorsteher und Erbauer zahlreicher Sommervillen. Im hohen Alter wollte er mit diesem Bau sein Lebenswerk abschließen.


Die feierliche Grundsteinlegung erfolgte am 27.08.1951 durch den Menzer Pfarrer Gerhard Schellig, in Anwesenheit zahlreicher Amtsbrüder, des Neuglobsower Bürgermeisters Willi Ahlrep (1910-1976) und unter reger Anteilnahme der Bevölkerung. Dem zuständigen Bischof der Landeskirche Berlin-Brandenburg, Otto Dibelius, der seinen Amtssitz in West-Berlin hatte, wurde die Einreise zur Teilnahme seitens der DDR-Regierung verweigert. Nach nur 11-monatiger Bauzeit wurde die „Adventkirche“ am 20.7.1952 eingeweiht.
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